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MYTHOS/ FOLKLORE UND THEATER DER AVANTGARDE: 

A.I, VVEDENSKIJS "ELKA U IVANOVYCH" 

Die Analysen zu Aleksandr I. Vvedenskijs als absurd 

geltendem Drama "Elka u Ivanovych" (1938) postulieren zum ei­

nen thematische Zusammenhänge mit A.S. Puskins "Kamennyj gost'", 

mit F.M. Dostoevskijs "Prestuplenie i nakazanie" oder Gedichten 

A.A. Bloks (Jovanovic 1983; Levin 1983); zum anderen wird 

Vvedenskijs Poetik auf diesem Hintergrund als "Poetik des Un­

sinns" ("poetika bessmyslicy") (Mejlach 1978a:389) beschrieben. 

Die Destruierung phraseologischer Einheiten wird als ihr Basis­

verfahren aufgezeigt. Inkohärenz und fehlende semantische Ein­

heit in der Abfolge der Motive und in der Gesamtbedeutung 

werden fast ausschließlich dem Unsinn bzw. dem Absurden zuge­

schlagen. Für das Verständnis des Stücks grundlegende Themen­

komplexe und seine poetischen Wurzeln bleiben dabei weitgehend 

im dunkeln. 

1. Sequenzielle und totale semantische Inkohärenz 

Für die Inkongruenz von Titel, Figurenverzeichnis und Text 

lassen sich noch Parallelen in der Dramatik Ionescos finden: 

Die Ivanovs erscheinen im Titel, nicht aber im Text, die Mit­

glieder der im Mittelpunkt stehenden Familie tragen verschie­

dene Namen wie Perov, Puzyrev, Ostrova. Eine große Zahl äußerst 

ungewöhnlicher Textelemente jedoch bleibt unkommentiert: Die 

Altersskala der sieben "Kinder" (drei Jungen, vier Mädchen) 

der Eltern Puzyrev reicht vom einjährigen Petja Perov bis zur 

92-jährigen "devocka" Dunja äustrova. Alle Kinder werden als 

"Teufel" ("certi") apostrophiert. Wird der "Sargmacher" 

("grobovscik") auch im Figurenverzeichnis aufgeführt, wartet 
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man auf sein Auftreten im Text vergeblich. Andererseits agieren 

die Kinderfrau ("njan'ka") Adelina Francevna ämetterling und 

ihr Bräutigam, der Holzfäller und spätere Lateinlehrer Fedor, 

als Hauptfiguren, ohne im Figurenverzeichnis Erwähnung zu 

finden. 

Die nur abends, nachts und am frühen Morgen spielende 

Handlung wird vom Autor in ihrem zeitlichen Ablauf exakt -
1 nach Stunden - bemessen . Im ersten Bild, am Abend, badet die 

Kinderfrau in Wannen die sieben Kinder. Dieses ungewöhnliche 

Situationsmotiv muß auf dem Hintergrund der russischen Theater-

tiradition ebenso überraschen wie die plötzliche Ermordung der 

32-jährigen Sonja Ostrova, eines Kindes der Familie, durch die 

"njan'ka". Die achtjährige Nina Serova denunziert die Kinder­

frau völlig unmotiviert bereits vor dieser Tat als "Verrückte" 

("sumassedäaja") und "Verbrecherin" ("prestupnica") (Vvedenskij 

1:158). 

Ungewöhnlich darf man wohl auch das mit Raskol'nikov in 

Verbindung gebrachte (Jovanovic 1983:72-74) Mordinstrument 

nennen - eine Axt ("topor"). Die Kinderfrau schlägt Sonja be­

reits im ersten Bild den Kopf ab. Der Autor bietet durchaus 

eine vermeintliche Motivation dieser Tat an: Sonja sucht näm­

lich hinsichtlich ihrer primären und sekundären Geschlechts­

merkmale in Konkurrenz zu ihrer Kinderfrau.zu treten. Für den 

folgenden Tag, den Weihnachtsabend, hatte sie angekündigt, 

unter dem Tannenbaum den Rock zu heben und 'allen alles zu 

zeigen1 (Vvedenskij 1:158). Die Prophezeiung des einjährigen 

Petja, der wie der Hund Vera normal zu sprechen vermag, "Budet 

elka? Budet. A vdrug ne budet. Vdrug ja umru." - diese Prophe­

zeiung bewahrheitet sich zuerst an seiner Schwester. Am Ende 

des Stücks, als das Fest unterm Weihnachtsbaum schließlich 

beginnen kann, sterben plötzlich alle Familienmitglieder un­

mittelbar nacheinander. Ein Grund dafür ist zunächst nicht 

zu erkennen. 

Dieser semantisch inkohärente Handlungsablauf wird eben­

so als "absurd" oder "unsinnig" qualifiziert wie die in gleicher 

Weise strukturierten lyrischen Intexte oder der folgende - im 

Drama isolierte - Dialog zwischen Giraffe, Wolf, Löwe und 

Ferkel (Vvedenskij 1:161). In ihm glaubte man die 'tiefste Ab-
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surdität' des Stücks entdecken zu können (Nakhimovsky 1982: 

146) : 

ZIRAFA. Gde nasa smert1? 
VOLK. V dusach ovec. 
LEV. V dusach bykov. 

Dennoch zeichnen sich schon in der ersten Szene mit dem 

Warten auf den Christbaum, den Motiven des Badens, des Todes 

und der Sexualität die thematischen Grundlinien ab. Die von 

einer Ballettvorführung zurückgekehrten Eltern Puzyrev brechen 

über den Tod ihrer Tochter in Tränen aus. Unmittelbar darauf 

finden sie sich aber - "wie Tiere" ("как zveri") (Vvedenskij I: 

162) - neben dem offenen Sarg der Tochter zum Geschlechtsver­

kehr wieder. Der Tod Sonjas - und nicht nur der ihre - wird 

in seiner Endgültigkeit wiederholt in Frage gestellt* Ihr ab­

geschlagener Kopf und ihr Körper sind sogar noch zu einem 

kurzen Dialog imstande. 

Vor dem Gericht, das den Mord der Kinderfrau verhandelt 

und sie zum Tode verurteilt, wird als "Protokoll" überraschend 

der in Verse gesetzte Streitfall 'Kozlov-Oslov' verlesen. 

Kozlov und Oslov hatten ihre Ziegen- bzw. Eselsherde zum Baden 

an den Fluß getrieben. Mit Tannen- bzw. Weidenzweigen schlugen 

sie ihre Tiere aber gegenseitig zu Tode und fordern nun beide 

voneinander die Wiederbelebung der Ziegen bzw. Esel. Zuvor 

versterben bereits zwei mit dem Mord an Sonja, befaßte Richter 

unvermittelt und ohne jeden Grund (Vvedenskij 1:169). 

Fedor, Holzfäller und Bräutigam der Delinquentin, die 

sich nun selbst als Ermordete fühlt, schläft währenddessen mit 

einem Stubenmädchen. In ihr Zimmer tritt er - nach einem Bad -

mit verbundenen Augen. Im letzten Bild gewinnt der einjährige 

Pet ja sein verlorengegangenes Sprechvermögen wieder. Mit den 

anderen Kindern und der eigentlich zum Tode verurteilten, 

doch plötzlich wieder anwesenden Kinderfrau beteiligt er sich 

am Dialog über das Urinieren. Die darauf folgende Ermunterung 

des Vaters Puzyrev, sich über den Weihnachtsbaum zu freuen, 

schlägt in Trauer um. Alle Ivanovs sterben. 

Dieser bloße Überblick über die bislang unkommentiert 

gebliebenen asemantischen Motivverknüpfungen scheint die Quali­

fizierung als 'absurd' oder auch 'unsinnig' durchaus zu recht-
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fertigen. Eine dahingehende interpretative Wertung orientiert 

sich freilich an den Maßstäben der russischen Kunstliteratur, 

also der 'klassischen' Dramen. Diese ausschließliche Berück­

sichtigung der Kunstliteratur dürfte aber für eine adäquate 

Analyse dieses Dramas - wie auch andere Texte der Oberiuten 

und der russischen Avantgarde - nicht ausreichen. Die Volks­

literatur muß als zweiter zentraler Bereich intertextueller 

Beziehungen in die interpretatorisehen Bemühungen einbezogen 

werden. 

In den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts beein­

flussen Volksliteratur und slavische Mythen Thematik und Ver­

fahren der Kunstliteratur nachhaltig. Die Bedeutung des ent­

sprechenden Textfundus scheint nach wie vor unterbewertet zu 

sein. Erst, seine Berücksichtigung dürfte es uns aber erlauben, 

Moderne und Avantgarde in einen adäquaten Evolutionsrahmen zu 

stellen. 

Die zentrale Bedeutung der Folklore für die bildende Kunst 

jener Zeit, insbesondere für die Malerei, ist schon längst un-
2 

bestritten . Warum sollte dies für die Literatur, vor allem 

für das mit der bildenden Kunst so eng verbundene Theater nicht 

gleichfalls gelten? In den ersten Jahrzehnten des 20. Jahr­

hunderts stellte etwa das Volkstheater in Rußland eine noch 

lebendige Tradition dar. In dieser Zeit werden folkloristische 

Texte nicht nur besonders intensiv gesammelt, sondern auch 

wissenschaftlich aufbereitet. Die Oberiuten.waren bekanntlich 

mit dieser folkloristischen Tradition bestens vertraut (Sazin 

1985: 57-61; Mejlach 1980:12; Gibian 1974:33). 

Die Berücksichtigung der folkloristisch-mythischen Tradi­

tion dürfte den Bereich des Absurden in "Elka u Ivanovych" er­

heblich einengen. Das Stück erlaubt nicht nur eine folkloristi­

sche Lesart, ohne diese kann man ihm vielmehr schwerlich ge­

recht werden. 

2. Thematische Ebene und Brauchtum der "svjatki" 

Schon der mit dem Vorabend des Weihnachtsfestes angegebene 

Zeitpunkt der Handlung fällt mit dem Beginn der "svjatki" 

als einer unreinen Zeit zusammen. Diese Phase der Wintersonnen-
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wende hebt sich durch besonders reges Brauchtum vom übrigen 

Kalenderjahr ab. In altrussischer Zeit waren die "teuflischen 

Handlungen" ("besovskaja dejstva") (Famincyn 1889:87) an die­

sem Abend und in der folgenden Nacht kaum geringeren Verfol­

gungen ausgesetzt als jene in der Nacht der Sommersonnenwende 

(23.-24. Juni), zu Ivan Kupala. 

Die Tage vom 24. Dezember bis zum sechsten Januar standen 

unter dem Zeichen der unreinen "Maskierten" ("rjazenye") , des 

Herumführens der Ziege ("chozdenie s kozoj"), der "Wahrsagereien" 

("gadanija") und der "Weihnachtslieder" ("koljadki"). Letztere 

wurden von den Kindern gesungen, die von Haus zu Haus zogen. 

Für ihre guten Wünsche bekamen sie als Belohnung reiche Gaben. 

In dieser Zeit, also vor Weihnachten und nach den "svjatki" 

badete man die Kinder, reinigten sich aber auch die Maskierten 

in einer rituellen Waschung von ihrem sündigen Treiben. 

Mit dem rituellen Baden der Kinder durch die Kinderfrau 

setzt das Volksspiel ("igrisöe") Vvedenskijs ein. Die Alters­

skala der Kinder von einem bis zu 92 Jahren entpuppt sich als 

Maskerade: Die Jugendlichen des Dorfes verkleiden sich zu den 

"svjatki" gerne als alte Männer und Frauen oder als Tiere 

(Propp 1963:111) und setzen sich Tcufclsmasken auf (Zelenin 

1927:355). Der Großvater ("dedica", "ded"), der die Ziege, 

das Tier des Dionysos und zugleich Fruchtbarkeitssymbol umher­

führt, wird von einem jungen Burschen verkörpert (Ivanov/ 

Toporov 1974:188). 

Weder das Alter, die behauptete Identität der Kinder mit 

Teufeln, noch ihre Zahl, nämlich sieben, dürften bei Vvedenskij 

als zufällig gelten. In den weihnachtlichen "koljadki" - wie 

in den Liedern zu dem in vielerlei Hinsicht analogen nächt­

lichen Sommersonnwendfest zu Ivan Kupala bzw. Jarila - steht 

der Hof der Ivanovs "auf sieben Säulen" ("Na semi stolbach") . 

In einem anderen Weihnachtslied badet Gott mit seinen Kindern 

"u pana Ivana" in einem See, der von den Kerzen einer in 

Ivanovs Hof stehenden Weide tropft (Ivanov/Toporov 1974:223). 

Die "Ivanovskie deti" bilden einen Topos der baltischen und 

russischen Folklore (Ivanov/Toporov 1974:237-238). Perun selbst 

verwandelt seine Kinder in der slavischen Mythologie in 

"Würmer" ("öervi"), die Schlangen und Teufeln similar sind 
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(Ivanov/Toporov 1974:52). Mit dem heidnischen Brauchtum um 

Jarila, dessen archaisches Fest zur Sommersonnwende begangen 

wird/ verknüpft sich auch d,ie. bei Vvedenskij gestaltete Auf­

hebung der Gegensätze zwischen alt und jung, zwischen männ­

lich und weiblich. 

Die Masken setzen zudem die Trennung zwischen Tier und 
4 Mensch außer Kraft: Die oft auf Booten gezogenen "rjazenye" 

verwandeln sich nicht nur in Ziegen ("koza", "kozel") und 
5 

Stiere ("byk") mit häufig obszönen Attributen , sondern auch 

in Wölfe, Hammel, Schafe, Bären, Löwen - also in zoomorphe 

Bilder Peruns (vgl. Ivanov/Toporov 1974:59). Zum einen bellen 

und miauen in dieser Zeit die Maskierten wie Hunde und Katzen 

(Famincyn 1889:88, 113). Zum anderen wird den Tieren - ebenso 

wie in der Johannisnacht (Zelenin 1927:370) - die "Gabe des 

Sprechens" verliehen (Potebnja 1865:65). Auch in Volksliedern 

und von gelehrten Tieren, etwa der Skomorochen, ist dies über­

liefert (Famincyn 1889:126). 

Die vom Holzfäller Fedor ausgestoßenen Tierlaute (Vvedenskij 

1:167), der Dialog der Tiere und ihr Verhalten "ganz wie im Le­

ben" ("sovsem как v zizni") (Vvedenskij 1:161), die Sprech­

fähigkeit des Hundes Vera, das Fell der Ballerina im Ballett, 

die Gleichsetzung der Eltern Puzyrev mit Tieren, als sie neben 

dem offenen Sarg der Tochter Sonja den Geschlechtsverkehr 

praktizieren, - alle diese Motive treten so in eine foikloristi-

sche Kohärenzbeziehung. Die Tiere sprechen in ihrem Dialog 

von Blut und Tod. Der Tod der von Kozlov und Oslov an den Fluß 

getriebenen Ziegen und Esel greift dem der Ivanovs vor. Die 

Ivanovs, jene "große Familie" ("bol'soe semejstvo") der Mas­

kierten, sind nicht nur durch den gemeinsamen Tod, sondern 

auch sprachlich durch das gemeinsame Suffix "-ov/-ev" ver­

bunden. Nur die Kinderfrau Anna Francevna ämetterling und ihr 

Bräutigam Fedor sind vom kollektiven Sterben am Ende ausge­

nommen. Sie fehlen als einzige im Figurenverzeichnis des 

Dramas. 

Die Wintersonnenwende, die "svjatki", sind nicht nur die 

Zeit der in den "koljadki" vorgetragenen Wünsche für Frucht­

barkeit im Feld, bei Mensch und Tier, sondern - aufgrund des 

Sterbens der Saat- auch eine Zeit des Totengedenkens. Vvedenskij 
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zitiert den Höhepunkt der Totenehrung im Kalenderjahr, die 

Woche nach Ostern ("fomina nedelja") bereits in "Vokrug 

vozmozno bog". Der Montag dieser Woche, der "navij den'", der 

die Verstorbenen betreffende Tag, findet sich als Umkehrung 

im Namen der Ivanovs wieder. Die Ivanovs tragen ihren künfti­

gen Tod bereits im Namen. Von der Analogie zwischen dem 

Brauchtum zu Winter- und Sommersonnwende zu Ivan Kupala war 

bereits die Rede. Auch darin eröffnet sich eine Erklärungs-

möglichkeit des für ganz Rußland stehenden Namens Ivanov . 

Wie im rituellen Brauchtum der Johannisnacht treten 

auch in jenem der Weihnachtszeit Christliches und Heidnisches 

in Konkurrenz miteinander. Vvedenskij nutzt diese Ambivalenz 

nicht nur in der Modellierung der Similarität von Geburt 

Gottes und Tod der Teufel, heiliger Familie und fruchtbarer 

"großer Familie" der "rjazenye". Vor allem der Weihnachtsbaum 

muß als Paradigma dieser Interferenz gedeutet werden. 

Schon die erste Replik - wie auch das Ende - verdeut­

licht, daß der Weihnachtsbaum als Lebensbaum Freude und ge­

spannte Erwartung weckt. In derselben Replik aber klingen 

bereits Zweifel an diesen positiven Konnotationen an. Bei 

Vvedenskij wird die nelka" zum christlichen Kieuzebbaum, zum 

Todesbaum, zum Sarg Sonjas, zur "traurigen Weihnachtstanne" 

("peöal'naja elka") (Vvedenskij 1:173). Der von Fedor ge­

fällte Baum wird in der "Hymne" der Holzfäller (Vvedenskij 

1:160) nicht nur mit dem "Thron" des christlichen Gottes 

korreliert, sondern auch mit Perun. Unter dessen Attribut, 

der Eiche, verbirgt sich sein Feind Veles bzw. Volos, der 

Teufel. In der Hymne wird dazu aufgefordert, das Rad anzube­

ten, "molites' kolesu", das zu dem Wagen gehört, auf dem 

die Bäume - von Pferden gezogen - transportiert werden. Das 

mit dem Baum verbundene göttliche Rad darf wohl als jenes 

Sonnensymbol identifiziert werden, das die Slaven einst auf 

einem Pfahl, dem "arbor mundi", als Gott verehrten. 

Fedor, der Bräutigam, fällt den Lebensbaum. Seine Braut, 

die "njan'ka", tötet Sonja, durch ihre betonte Sexualität 

gleichfalls ein Symbol des Lebens, mit demselben Werkzeug -

einem Beil. Sonja figuriert als der Tod und Wachstum symbo-
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lisierende "svjatocnyj umrun" . Im slavischen Mythos wird die 

vom Baum verkörperte Wachstumskraft bei ihrer Loslösung vom 

Gewächs anthropomorphisiert (Propp 1963:99): 

Derevo neset devuäka, ili devuska idet pod derevom, 
как by voplosöaja ego. 

So will Sonja am Weihnachtsabend unter dem Baum ihren Rock 

heben und 'allen alles zeigen'. In der Folklore ist die Identi­

tät von Baum und Mädchen vielfach belegt. Der rituelle Baum 

der Hochzeit trägt die Bezeichnung "elka" oder "dev'ja kräsota" 

(Zelenin 1927:311). Die von Bräutigam und Braut, Fedor und 

Kinderfrau jeweils mit dem Beil ausgeführten Handlungen, Fällen 

und Töten, werden bei Vvedenskij similar. Die Kinderfrau be­

siegt - wie Perun seinen Gegenspieler Veles - mit Peruns Attri­

but, dem Beil, ihren Feind Sonja, die zu den Teufeln gezählt 

werden muß . 

3. Mythische Vorformen des Theaters und tragikomische Ambivalenz 

3.1. Fruchtbarkeitsspiel und Komödie 

Sexualität und Geschlechtlichkeit bilden einen thematischen 

Schwerpunkt dieses vermeintlichen Weihnachtsspiels: Sonja fällt 

dem Beil zum Opfer, weil sie mit ihren Geschlechtsmerkmalen 

prahlt, ihre Eltern Puzyrev finden sich am Sarg der Tochter zum 

Geschlechtsverkehr, Fedor schläft - nach dem Mord - bei ver­

bundenen Augen mit einem Hausmädchen.-Wodurch kann dieser hohe 

Stellenwert der Sexualität erklärt werden? 

Auch hierfür vermag die folkloristische Lesart des Stücks 

eine kohärente Erklärung anzubieten: Sie stellt das Thema der 

Sexualität in den Rahmen des Fruchtbarkeitsbrauchtums der 

"svjatki". In Bulgarien droht man am 24. Dezember unfruchtbaren 

Bäumen dreimal mit einem Beil das Fällen an. Diese magische 

Handlung soll deren künftige Fruchtbarkeit verbürgen (Arnaudoff 

1917:4). Bei kinderlosen Frauen geht man in der gleichen Weise 
Q 

vor . In "Elka u Ivanovych" wird Sonja mit dem Beil nicht nur 

gedroht, sondern sie wird damit getötet. Im slavischen Mythos 

befreit Perun die Fruchtbarkeit und besiegt seinen Gegenspieler, 

indem er den Baum fällt, unter dem sich dieser verbirgt (Ivanov/ 

Toporov 1974:96). Als analoge Handlung muß das Töten der Ziege 
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verstanden werden. Der Baum fungiert als ihr vegetativer 

Stellvertreter (Toporov 1983:114). 

Sonja verkörpert als Nixe mit auffälligen Geschlechtsmerk­

malen diese mythische Unfruchtbarkeit. Die "svjatki" dürfen -

ebenso wie die Johannisnacht - als Zeiten sexueller Ausschwei­

fungen bezeichnet werden. In der letzteren ist das eigene Mäd­

chen vom fremden nicht zu unterscheiden (Ivanov/Toporov 1974: 

238). Darin dürfte der hauptsächliche Grund dafür liegen, daß 

Fedor das Dienstmädchen, mit dem er schläft, mit seiner Braut 

verwechselt. Tritt zur Zeit der "svjatki" der "dedica" mit der 

Ziege und einem überdimensionalen Phallus auf (Vakarelski 1969: 

384), so Jarila zu Ivan Kupala. Nackt reitet Jarila auf einem 

weißen Pferd. Er kann auch von einem Mädchen verkörpert werden, 

freilich unter entsprechender Betonung der ausgeprägten Ge­

schlechtsmerkmale. Diese wiederum charakterisieren besonders 

Sonja, welche die Größe ihrer Brüste betont (Vvedenskij 1:158): 

[.. Ikakaja u menja sdelalas' grud1. 

Die Beteiligten büßen bei diesen Orgien ihre menschlichen 

Charakteristika ein und verwandeln sich in Tiere wie die Puzyrevs, 

bellen wie Fedor nach dem Beischlaf. Im Ritual des "kumlenie" 

wählen sich die brauen - wie das Dienstmädchen bei Vvedenskij -

ihren Sexualpartner selbst für nur eine Nacht. Die sexuelle 

Verlockung durch die Frauen wird von den nackten Nixen '("rusalki") 

personifiziert. Doch bleiben die Nixen bei aller Betonung ihrer 

Erotik von der zentralen Funktion der Geschlechtlichkeit, von 

der Mutterschaft ausgeschlossen (Propp 1963:132). Ebenso wie 

Sonja sterben sie einen vorzeitigen und - wie die Mutter Puzyrev 

besonders betont (Vvedenskij 1:62) - einen gewaltsamen Tod. Sie 

gelten damit als unreine Tote. 

Mit der Zerstörung der teuflischen, unfruchtbaren Geschlecht­

lichkeit Sonjas können die in den "koljadki" geäußerten Wünsche 

für Fruchtbarkeit in der Familie und auf dem Hof in Erfüllung 
10 

gehen . Erst die in der Hymne der Holzfäller geforderte An­
betung des Rades verbürgt die - auch in den "gadanija" prophe­
zeite - Fruchtbarkeit. Das Rad symbolisiert den auch von Jarila 
verkörperten Sonnengott. Sein Fest, also jenes des Fruchtbar-
keits- und Feuergottes, überlagert sich mit jenem des Christ-
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liehen Weihnachten (P.o.tebnja. 1865:15). Kinder ziehen in dieser 

Zeit vor die Häuser des Dorfes und singen "koljadki". Dafür 

werden sie mit Gebäck belohnt, das Ziegen, Kühe, Schafe, 

Stiere und andere Tiere darstellt. Diese sogenannten "kozuli" 

(Propp 1963:28) sind als rituelle Speisen Überreste alten 

Opferbrauchtums und Garanten künftiger Fruchtbarkeit (Zelenin 

1927:375-376). Der zunächst absurd erscheinende Dialog der 

Tiere bei Vvedenskij über die Götter und das Blut von Tieren 

wird so in einen erhellenden Rahmen gestellt. 

Der Begriff der "kozuli" dürfte, ähnlich dem Namen Jarila 

(Ivanov/Toporov 1974:181) etymologisch mit dem Fruchtbarkeits­

symbol der "koza" bzw. des "kozel" verwandt sein. So wie Sonja 

über ihre Geschlechtsmerkmale mit der Kinderfrau in Wettstreit 

tritt, setzt auch die Ziege den Phallus als Waffe ein(Toporov 

1983:118). Dem Fällen des Baumes entspricht im Mythos das 

$chlachtopfer der Ziege. Dem russischen Verbum "koljadovat*" 

kommt mit "kozla pet'" dieselbe Bedeutung zu wie dem griechi­

schen Wort "Tragödie" (Toporov 1983:103). Das griechische 

"phallische Lied" - seine Reste im slavischen Brauchtum wurden 

bereits erwähnt - darf hingegen als Vorform der Komödie ange­

sehen werden. 

Statt der Ziege kann in den "svjatki" vom "dedica" auch 

ein Pferd, die sogenannte "teuflische Stute" ("besovskaja kobylka") 

umhergeführt werden. Für sie ist auch die Benennung "Mädchen" 

("devka") gebräuchlich. Damit kann man wohl nicht mehr von 

Zufall oder gar Absurdität sprechen, wenn die "njan'ka" einem 

Pferd die Schuld an ihrem Mord zuschreibt. Durch die Betreuung 

der großen Zahl von Kindern und durch ihre Heiratsabsicht ist 

die Kinderfrau zudem mit der fruchtbaren Geschlechtlichkeit, 

mit der - Sonja fehlenden - Mutterschaft korreliert. Die Simi­

lar ität von Baum, Pferd und Mädchen auf der Grundlage der 

Fruchtbarkeitssymbolik dürfte diese Erklärungshypothese ebenso 

stützen wie - bei Vvedenskij (1:157) - das Moos auf dem Rücken 

Varja Petrovas. Die Ähnlichkeitsbeziehung zwischen Pferd und 

Sonja wird schließlich noch dadurch untermauert, daß nicht nur 

Sonja Charakteristika einer Nixe trägt: Auch das verkleidete 

Pferd wird häufig als "Nixe" ("rusalka") apostrophiert (Zelenin 

1927:373). 
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Die Komödie Vvedenskijs als Fruchtbarkeitsspiel relati­

viert aber alle sie konstituierenden Motive durch den Tod der 
11 

Ivanovs. Die resultierende ambivalente Tragikomödie model­
liert die mythisch-rituellen Vorformen des Theaters. 

3.2. "Kozla pet1" und die Tragödie 

Toporov (1983:116) hat die Vorform der Tragödie - analog 

zur Komposition in "Elka u Ivanovych" - als Darbringung des 

Opfers zu Beginn und Katharsis am Ende beschrieben. Auch in 

dieser Hinsicht trifft die bereits in den Brauchtumsritualen 

vorgegebene Überlagerung von christlichen und heidnischen Vor­

stellungen zu: Die Geburt des Lammes Christus wird in der 

Weihnachtszeit der magischen Opferung Sonjas, der Anthropomor-

phisierung der Ziege bzw. des Baumes gegenübergestellt; der 

Kreuzestod Christi wird damit - als abschließender Akt der 

Opferung - bereits in die Geburt einbezogen. 

Die gleichzeitige Opferung von Mensch und Tier deutet sich 

schon zu Beginn durch das Schlachten von Hühnern und Ferkeln 

an. Unmittelbar darauf folgt die rituelle Tötung der Ziege, 

die Ermordung Sonjas. Dem Widersacher des höchsten slavischen 

nottPR Perunf Veles bzw. Volos, wurden vor allem Stier ("byk") 

und Schaf ("ovca") geopfert (Zelenin 1927:358; Ivanov/Toporov 
1 2 1974:47) . In dem zunächst völlig absurd erscheinenden Dialog 

der Tiere werden also nicht zufällig mit jeder Strophe wechselnde 

Erscheinungen jeweils mit einem Stier und einem Schaf verglichen: 

glRAFA. Zvezdy blescut. 
VOLK. Как krov• ovec. 
LEV. Как krov' bykov. 

Die Kinderfrau fungiert somit in Vvedenskijs mythischem Spiel 

als Opferpriesterin (Vvedenskij 1:164): 

Moi ruki v krovi. 

"Im Blut" (Vvedenskij 1:170) endet auch das Zusammentreffen 

der Ziegenherde Kozlovs und der Eselsherde Oslovs am Fluß. Dieser 

Vorfall wird vor jenem Gericht, das eigentlich den Mord an 

Sonja verhandelt, als "Protokoll" verlesen. Die Adaption der 

folkloristisch-mythischen Identität von "kozel" und Sonja durch 

Vvedenskij bestätigt die Tötungsart der Tiere: Oslov schlägt 

die Ziegen seines Gegenspielers mit einem Weidenzweig, Kozlov 
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die Esel mit dem Zweig, einer "elka" zu Tode. Diese ungewöhn­

lichen Mordwerkzeuge scheinen aus den folkloristischen Texten 

um Kostroma entlehnt zu sein. Kostroma bzw. Jarila wird vom 

Tod selbst mit einem Zweig getötet (Zelenin 1916:257). Bei 

dieser Tötungsart ist die aus dem russischen Volksdrama oder 

von den bulgarischen "kukeri" bekannte Wiedererweckung der 

Getöteten zum Leben ebenso ausgeschlossen wie bei den Tieren 

Oslovs und Kozlovs. Beide fordern diese Wiedererweckung von 
1 3 ihrem Feind vergeblich 

Die Nennung des "Sargmachers" ("grobovscik") im Figuren­

verzeichnis, obwohl er im Drama nicht auftritt, läßt sich aus 

diesem Zusammenhang erklären. Im russischen Volksdrama "Car1 

Maksimilian", das auch in der Zeit der "svjatki" zur Auf­

führung kam (Mezernickij 1909:80), wird der "Totengräber" 

("grobokopatel'") mit jenem magischen Alten verbunden, der 

den vom Vater getöteten Zarensohn Adol'f wieder'zum Leben, er­

weckt (Pljuchanova 1984:60). Tötung und Wiederbelebung der 

Ziege bilden den grundlegenden Mythos für die Vor formen des 

indoeuropäischen Theaters (Toporov 1983:98-99). Das Element 

der Auferstehung oder Wiedererweckung zum Leben schließt 

Vvedenskij zum einen wegen seiner - in der Tradition des 
1 4 russischen Mythos stehenden - Betonung des Todesmotivs aus. 

Zum anderen wird aber mit der Ermordung Sonjas auch dem un­

fruchtbaren Winter der Todesstoß versetzt. Der Winter kehrt 

aber erst sehr viel später wieder. Eine sofortige Auferstehung 

ist schon deshalb ausgeschlossen. 

In der mythisch-rituellen Bestrafung der Ziege durch den 

"kozloder", den Opferpriester, stehen schon bei den Griechen 

die Gerichtsszenen im Mittelpunkt. Vvedenskij zeichnet gleich­

falls das Gericht über seine Opferpriesterin, die "njan*ka", 

sehr ausführlich. Ihr Attribut, das Beil ist. nicht nur iden­

tisch mit jenem des indoeuropäischen Donnergottes. Auch der 

Perun äquivalente Bylinenheld Il'ja Muromec (Ivanov/Toporov 

1974:158) tötet das "wilde Tier" mit der Streitaxt15..Die Ver­

handlung des Gerichts über die Ziege wird musikalisch beglei­

tet. Die zahlreichen lyrischen Intexte des Dramas und die 

wiederholten Chorreden lassen sich vom mythischen Theater 

herleiten. 
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Bei Vvedenskij verlangt die Kinderfrau selbst nach ihrer 

Verurteilung. Im zugrundeliegenden griechischen Mythos (Toporov 

1983:107), aber auch in den russischen Volksdramen "Car' Maksi-

milian" und "Lodka" (Pljuchanova 1984:62) werden Tötender und 

Getöteter bzw. Quälender und Gequälter gegeneinander austausch­

bar. Eine psychologische Erklärung des Agens-Patiens-Wechsels 

zwischen der Kinderfrau und der ermordeten Sonja darf deshalb 

in keinem Fall als angemessen gelten, wenn erstere sagt (Vve­

denskij I:164) : 

Ее golova u menja v golove. Ja Sonja Ostrova. 

Als Sonja Ostrova wünscht die Kinderfrau ihren eigenen Tod und 

verrät-wie die anderen Figuren - im letzten Bild eine für den 

Dionysoskult bezeichnende Leidenschaft zum Tod (Toporov 1983:115). 

115) . 

Veles, der durch Sonja repräsentierte Gegenspieler Peruns, 

gilt ohnedies als dem Totenreich verbunden (Ivanov/Toporov 1974: 

67). Mit dem Fluß "Lethe", an dem Sonjas Sarg liegt, werden -

wie in den Liedern zu Ivan Kupala - Tod und Wasser korreliert 

(Ivanov/Toporov 1974:230). Die auf dem Fluß schwimmenden Kerzen 

(Vvedenskij 1:161) weisen auf ihren ursprünglichen Ort, den 

todbringenden Weihnachtsbaum zurück. Aber auch das Baden der 

Kinder bzw. Teufel im ersten Bild entpuppt sich somit als Vor­

zeichen für den nahen Tod. Wasser und Tod verknüpft bereits 

der folgende Liedtext zu Ivan Kupala (Ivanov/Toporov 1974:223): 

U рапа Ivana Kaplja upala, 
Posered' dvora, Ozero stalo. 
Stojala verba. V ozere sam Bog kupausja, 
Na verbi gorili svici, S ditkami, su ditkami. 

S toj verby 

Trotz der Similarität und der verschlüsselten Ankündigung 

der zahlreichen Todesfälle, - es stirbt ja nicht nur Sonja, 

sondern auch die Ivanovs, zwei Richter, eine Ziegen- und eine 

Eselsherde finden den Tod -, sterben alle unmotiviert und 

plötzlich. Doch darf dies nicht sogleich als Moment des Ab­

surden bewertet werden. Die Sonja verwandte volksliterarische 

Figur der Kostroma ereilt immer ein plötzlicher Tod (Zelenin 

1916:254). 

Der Tod wird im Stück Vvedenskijs - wie in den folkloristi­

schen Texten zu Kostroma - als vorläufig und als eine scheinbar 
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überschreitbare Grenze aufgefaßt. Als unreine Tote kann ja 

die "rusalka" Sonja tatsächlich nicht ins Jenseits eingehen 

(Zelenin 1927:368). Fragen der dramatis personae, ob Sonja 

'noch immer tot' ("vse mertvaja") sei, ob sie etwas höre, 

ob sie schlafe, aber auch der komische Replikenwechsel zwischen 

ihrem Kopf und ihrem Körper stellen die Endgültigkeit des 

Todes in Frage. Zum anderen beschreiben Volodja Komarov, 

Misa Pestrov oder auch einer der Richter ihren Tod selbst. 

Vergleichbare Erzählungen der Protagonisten über ihren ei­

genen Tod sind aus epischen Liedern und Texten zu Kostroma 

bekannt. 

Während Dunja Sustrova im letzten Bild von Vvedenskijs 

Spiel noch ankündigt, sie werden um die "elka" tanzen und 

lachen ("Ja budu chochotat'") (Vvedenskij 1:172), verbindet 

sich in Volodjas folgender Replik das Lachen bereits mit dem 

Sterben: 

Mama ne plac'.'Zasmejsja. Vot i ja zastrelilsja. 

Das aus dem russischen Brauchtum bekannte "fröhliche Be­

gräbnis" ("veselye pochorony") und der farcenhafte Charakter 

zahlreicher Totenklagen ("pricitanija') geben die folkloristi­

sche Grundlage für dieses Sterben unter Lachen ab. Das von 

Vladimir Propp (1963:102) so bezeichnete "rituelle Lachen" 

("ritual*nyj smech") befördert die Fruchtbarkeit der Erde 

und bringt neues Leben hervor. 

Vvedenskij kehrt in "Elka u Ivanovych" zu den mythischen 

Wurzeln des Theaters zurück. Sein Spiel, im Sinne von "igrisöe", 

modifiziert jedoch die mythisch-folkloristische Grundstruktur: 

Der Lebensbaum verwandelt sich in einen Todesbaum, die Pro­

phezeiungen der "koljadki" führen nicht zur Fruchtbarkeit von 

Mensch und Tier, sondern zu deren Tod. 

Die hier vorgelegte folkloristische Lesart von "Elka u 

Ivanovych" bleibt in einzelnen Punkten wohl anfechtbar. Der 

Bereich des Absurden oder Unsinnigen, dem das Stück bislang 

als ganzes zugewiesen wurde, läßt sich durch eine derartige 

Analyse aber zweifellos in neuer Weise beschreiben. Mythos 

und Folklore dürfen somit wohl als unverzichtbare Komponenten 

für das Verständnis der Avantgardeliteratur gelten. 
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4. Zur Transformation volksliterarischer poetischer Verfahren 

Das Werk Vvedenskijs wurde bislang vor allem als ein ge­

schlossenes poetisches "System" aufgefaßt (Revzina 1978:398). 

Doch lassen sich für dessen spezifische Verfahren Muster in 

der Folklore nachweisen. 

So dürfen zu den Spezifika der Folklorepoetik die laut­

lichen 'Minimalpaare' der Namen "Perov-Serov", "Petrova-Pestrov", 

"Kozlov-Oslov" gezählt werden. Sie sind aus zahlreichen früheren 

Texten bekannt, so aus V. Chlebnikovs "Mirskonca" ("Olja-Polja"), 

aus N.V. Gogol's "Revizor" ("Bobeinskij-Dobcinskij") oder schließ­

lich aus einem Kinderbuch von D. Charms (1967) "Plich i Pljuch". 

Besonders in den Repliken der Kinderfrau kehren die für die 

Folklore charakteristischen Doppelbildungen wieder wie "otcu-

materi"16. 

Der Dialog der Tiere steht wegen der Sprecher, der Drei­

gliedrigkeit der Vergleiche und durch die typischen kurzen 

Sätze der (Kinder-) Folklore nahe. Die Komposition der kumu­

lativen Lieder mit ihrer paradigmatischen Reihung thematisch 

aneinander anschließender Gegenständlichkeiten findet sich 
1 7 selbst in Szenenanmerkungen wieder (Vvedenskij 1:167) : 

Stol. Na stole grob. V grobu Sonja Ostrova. V Sone Ostrove 
serdee. V serdee svernuväajasja krov'. V krovi krasnye i 
belye sariki. 

Folkloristische Schemata wörtlicher Wiederholungen und Synonymien 
1 8 

werden vom Autor gleichfalls entlehnt (Vvedenskij 1:170) : 

Trebuet Kozlov s OslovaL..]/ Trebuet Oslov z Kozlova[.. ] 

Auch in der dreimal wiederholten Sequenz "Suzu/Rjazu/Sizu/ 

Resaju" bzw. "Resu" (Vvedenskij 1:171) und in dem paronomasti-

schen Spiel mit der Wortwurzel "sud" (Vvedenskij 1:169): "Sud/ 

I sosud/Na bljude./Nesut/Na posude/Sudej." läßt sich der Ur-
1 9 sprung in folkloristischen Liedern und der Kinderfolklore * 

nicht leugnen. 

In dem schon erwähnten Lied zu Ivan Kupala über den "Iva-

nov dver" (Propp 1963:39) wird zum einen dieselbe Situation 

der Abwesenheit der Eltern thematisiert wie im Dialog der Poli­

zei mit den Kindern bei Vvedenskij, zum anderen klingt dort 

aber auch das Spiel mit "sud" und "rjad" bereits an: 
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Öasty zvezdocki -/Maly detocki./Kak samogo gospodina 
netuti,/ Ne slucilosja;/V Moskvu s-echavsi/Sudy sudit',/ 
Sudy sudit'/Da rjady rjadit'. 

In diesem Zusammenhang offensichtlicherer Merkmale der 

Folklorepoetik in "Elka u Ivanovych" sei noch einmal an die 

häufigen Agens-Patiens-Wechsel, an die Substitution des Rede­

bzw. Handlungssubjekts durch deren Objekt und umgekehrt er­

innert. 

Als prägend für die Poetik Vvedenskijs dürften jedoch 

zwei andere, für die Volksliteratur ihrerseits wesentliche Er­

scheinungen angesehen werden. Vvedenskijs Texte gestalten 

keine thematisch kohärente Objektwelt. Die gegenständliche 

Realität wird auf die sprachliche reduziert. Ähnlich erwächst 

auch in Chlebnikovs Dramatik die Wirklichkeit direkt aus dem 

Wort (LÖnnqvist 1985:113). E i n Ausgangspunkt für diese 

Identität von "slovo" und "vesc'" liegt in der Folklorepoetik. 

In der "koljadka" wird der arme Bauer als reich darge­

stellt, im Hochzeitslied der Bräutigam als "Fürst" ("knjaz1") 

apostrophiert, um diesen rituellen Worten eine magische Wir­

kung zu verleihen. Das Wortzeichen soll und kann den bezeich­

neten Sachverhalt heraufbeschwören. Die magische Kraft der 

Worte vermag.sprachliche in gegenständliche Realität umzu­

setzen. Auch die für mythische und rituelle Texte typische 

"zvukoizobrazitel'nosf" (Ivanov/Toporov 1974:113), also die 

Lautgestaltung kann die Thematisierung bestimmter inhalt­

licher Elemente motivieren. Potebnja schreibt dazu (zitiert 

nach Propp 1963:43): 

Öem dalee v starinu, tem obycnee i krepce vera v slova 
odnim svoim pojavleniem proizvodit1 tö, cto im oznaceno. 

"Elka u Ivanovych" demonstriert wiederholt den Übergang 

vom Wortzeichen, zum Beispiel "vanna" und "kartina", zum 

Bildzeichen, "Na pervoj kartine narisovana vanna." (Vvedenskij 

1:157) und schließlich zum Gegenstand der Badewanne im "ersten 

Bild" des Stücks. Diese Transformationen können zwar als komi­

sches Spiel gedeutet werden, lassen sich aber auf die magische 

Funktion des Wortes zurückführen. Auch die fragmentarisierte 

Replik, so etwa jener nur aus dem Wort "frukt" bestehende 

Einwurf eines Holzfällers (Vvedenskij 1:160), soll in diesem 

Fruchtbarkeitsspiel den bezeichneten Sachverhalt heraufbe-
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schwören. 

Die spannungsvolle Polarität von Isolierung und Auto­

nomie der Textkomponenten einerseits und kontextueller Ein­

bindung andererseits begründet das zweite wesentliche Ver­

fahren, das Vvedenskijs Poetik in den Kontext der Folklore 

stellt. In der Volksliteratur kommt dem Detail "als semanti­

scher Basiseinheit" weitgehende Autonomie zu (Mukarovsky 

1977:23-24). Details werden dort lediglich paradigmatisch 

gereiht. Die Abfolge der semantischen Einheiten gilt ebenso 

als offen wie die Werksemantik als ganze. Diese Offenheit 

erlaubt in der thematischen Syntagmatik überraschende Sprünge 

und Oppositionen zwischen benachbarten autonomen Motiven. 

Innerhalb der Volksliteratur führt die Verselbständigung, 

also die Destrukturierung von poetischen Einheiten, so etwa 

die Loslösung des epitheton constans vom zugehörigen Nomen, 

zu alogischen poetischen Aussagen (Koschmal 1986a; Eremina 

1978:75). Das nunmehr autonom verwendete Wort bewahrt sich 

nämlich die kontextuelle Bedeutung der poetischen Formel. 

Diese aber steht jetzt in Widerspruch zur autonomen Bedeu-
20 

tung des Lexems 

Vvedenskijs wohl grundlegendes poetisches Verfahren kehrt 

diese Erscheinung der Volksliteratur um. In feste Formeln 

werden Lexeme eingefügt, deren autonome Bedeutung mit der 

kontextuellen der Formel unverträglich ist, zum Beispiel 

"skazi sebe na ucho" (Vvedenskij 1:172) (vgl. Mejlach 1978). 

Damit transformiert und markiert erst Vvedenskij den in der 

Volksliteratur vorgegebenen Alogismus als absurd. 

In der Entlarvung von Sprachklischees zeigt sich Vvedenskij 

besonders von der Dramatik Chlebnikovs beeinflußt (Lönnqv.ist 

1985:105). Nicht nur poetische Formeln und Metaphern (Mejlach 

1978a:395), sondern auch umgangssprachliche Mechanismen und 

Phraseologie werden verfremdet. Selbst die Komposition des 

Stücks ist vom Verfahren der kontrastiven Kombination auto­

nomer und kontextueller semantischer Einheiten geprägt. Die 
21 insbesondere aus der Volkslyrik vertraute semantische Unver-

bundenheit der Motive, das überraschende Ereignis, wie der 

plötzliche Tod der Richter oder der Ivanovs, rückt bei Vve­

denskij in den Vordergrund. 
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Die "Poetik des Unsinns"oder der Absurdität ist jedoch 

nicht in der Volksliteratur vorgegeben, sondern wird erst vom 

Autor geschaffen. Vvedenskij verknüpft das der Volksliteratur 

entlehnte Prinzip der Detailautonomie und der Unverbundenheit 

von Motiven mit dem für die Kunstliteratur grundlegenden Ver­

fahren der wechselseitigen Motivierung und der kausalen Ver­

bindung semantischer Einheiten. In "Elka u Ivanovych" bedarf 

es zur Rekonstruktion dieser Motivierung nicht selten der De-

kodierung mythisch verschlüsselter Äquivalenzbeziehungen. Der 

Einschub etwa des umfangreichen Versprotokolls in Sachen Oslov-

Kozlov wird erst im Kontext der mythischen Similarität von 

Ziege und Sonja, von todbringenden Zweigen und Weihnachtsbaum 

verständlich. 

Die Abfolge der semantischen Einheiten wird damit zum 

einen mythisch - und nicht kausal-logisch- motiviert. Zum ande­

ren hebt das von Vvedenskij adaptierte Verfahren der Motiv-

und Detailautonomie der Volksliteratur die Motivierung der 

Kunstliteratur wieder auf. Ein auf der skizzierten Poetik ba­

sierender volksliterarischer Text kann trotz zahlreicher Alo­

gismen nicht als deformiert bezeichnet werden. Die Adaption 

und Transformation dieser Poetik in der Kunstliteratur destru-

iert diese hingegen sehr wohl. Auf dem Hintergrund der Kunst­

literatur wird "Elka u Ivanovych" als deformiert, als absurd 

rezipiert. 

Die von Vvedenskij in Rußland wohl erstmals so konsequent 

realisierte Übernahme und Transformation folkloristischer poeti­

scher V e r f a h r e n in das Kunstdrama verleiht diesem 

absurde Züge. In der russischen Dramatik des 19. Jahrhunderts 

stand dagegen noch die Adaption volksliterarischer Motive und 

Themen im Vordergrund. Mit "Elka u Ivanovych" dürfte in der 

Evolution der Beziehungen zwischen dem russischen Drama und 

der Volksliteratur ein Höhepunkt erreicht worden sein. Dieser 

weist auf die mythischen Wurzeln der indoeuropäischen Vor-
22 formen des Theaters zurück. 



A n m e r k u n g e n 

1. In Nikolaj Evreinovs Stück "Veselaja smert'" wird die Uhr 
in leitmotivischer Funktion dazu benutzt, Harlekins Lebens­
spanne zu markieren. Evreinovs Stück steht "Elka u Ivano-
vych" in Thematik u n d folkloristischer Quelle sehr nahe. 

2. Überzeugendes Belegmaterial in dieser Hinsicht boten zu­
letzt die beiden Frankfurter Ausstellungen zur Theaterkunst 
der Moderne (1986). Vgl. den Katalog "Die Maler und das 
Theater im 20. Jahrhundert. Schirn Kunsthalle Frankfurt. 
Ausstellung vom 1. März bis 19. Mai 1986." 

3. Vgl. den Text bei Propp (1963:39). Vladimir Propp vertritt 
in seinem Buch die These, daß die einzelnen rituellen Bräuche 
nicht isoliert voneinander gesehen werden dürfen. Vielmehr 
finden sich analoge Riten und Bräuche zu oft sehr weit aus­
einanderliegenden Kalenderfeiertagen. Damit können zwischen 
diesen erheilende Parallelen hergestellt werden. Diese These 
liegt den in der Analyse wiederholt gezogenen Vergleichen 
zwischen den "svjatki" und Ivan Kupala zugrunde. 

4. Auch die "Maslenica" wird auf einem Boot durch den Ort ge­
zogen. Das Volksdrama "Lodka" zitiert Vvedenskij (1:166) auch 
dann, wenn er die Verrückten ("sumassedsie) , mit Rudern sich 
vom Boden abstoßend, in einem Boot 'schwimmen' läßt. Das 
genannte Volksdrama wurde gewöhnlich in der Weise inszeniert, 
daß die Figuren auf dem Boden stehend mit Händen und Armen 
Ruderbewegungen ausführten. 

5. Vakarelski (1969:381-385) berichtet, daß die bulgarischen 
Maskierten, die "kukeri", in bestimmten Gegenden Ziegen-
und Ochsenhörner trugen. Die westbulgarischen "Dzamalä'ri" 
wiehern Frauen wie Pferde oder bellen sie wie Hunde an. 
Mit ihrem hölzernen Phallus ahmen sie den Begattungsakt nach. 

6. Vvedenskij publizierte in der Kinderzeitschrift "Öiz" (1931) 
auch eine Geschichte über Christbäume. Die Kinder werden 
darin vom Lehrer befragt, ob bei ihnen zu Hause ein 
Christbaum aufgestellt werde und ob sie an Weihnachten zur 
Kirche gingen. Als Sura dies zugibt, werden in der Schule 
nur noch antireligiöse Lieder gesungen (Gibian 1974:22-23). 
Neben der heidnischen und christlichen Sinnebene der "elka" 
deutet sich hierin als dritte die des erstarkenden Kommu­
nismus an, der das christliche Brauchtum bekämpft, so wie 
die Kirche gegen das heidnische Brauchtum vorgegangen war. 

7. Vladimir Propp (1963:96-97) belegt die organische Verbindung 
von Toten- und Wachstumskult beim "svjatoänyj umrun", der 
"maslenica", der "Pfingstbirke" ("semickaja berezka"), 
Kostroma und Ivan Kupala. 

8. In den folkloristischen Texten verbirgt sich - besonders 
bei den Weißrussen - die Schlange, der Teufel unter dem 
Baum, der deshalb gefällt wird: "Ja ü drevo schovajus ' !" 
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"Ja drevo na scepki rasscaplju, a tjabe ub-ju!" (Ivanov/ 
Toporov. 1974:75,"96-1ÖO). 
In Vvedenskijs "Kuprijanov i Natasa", das "Elka u Ivano-
vy.ch" gerade durch die Nähe zur Volksliteratur verwandt ist 
(vgl. auch Mejlach 1978b:254-255), verabschiedet sich Kupri­
janov von Natasa mit den Worten: "Proscaj dorogaja listvennica 
Natasa." (Vvedenskij 1:106; vgl. ebda. 129: "Mne zalko cto 
ja ne rosea,/kotoraja list'jami vooruzalas'".). - Die Pfingst-
birke wird mit Frauenkleidern behängt. Die funktionale Simi-
larität von "njan'ka" und Perun bekräftigt der Hinweis auf 
ihre Allmacht zu Beginn des Stücks (Vvedenskij 1:158): "Ona 
vse mozet." 

9. Bei den russischen "gadanija" bedeutet bereits der Ton des 
Beils den Tod (Propp 1963:108). Im Süden Rußlands zog man. 
mit einem Beil um das Vieh herum oder warf eine Axt über die 
Herde, um die Fruchtbarkeit der Tiere heraufzubeschwören 
(Zelenin 1927:376). 

10. Das 'Bild der real existierenden großen Familie1 schafft 
sowohl die kompositorische Einheit der russischen "koljadka" 
(Öiöerov 1948, zitiert nach Rozov 1974:105) als auch der 
"Elka u Ivanovych". 

11. Vgl. dazu R.V. Ivanov-Razumniks (1922:41) Analyse zu Vladi­
mir Majakovskijs "Misterija-buff": "A kogda on nacinaet 
sozidat! svoj Raj, sozdavat' svoju sobstvennuju 'misteriju1, 
to poluöaetsja toi'ко neveselyj 'buff'." 

12. Auch die Verkleidung der "rjazenye" in der Zeit der "svjatki" 
als Stier oder Schaf bzw. Hammel war sehr verbreitet (Propp 
1963:115-116). Das Alter Petja Perovs als "einjähriger Junge" 
("godovalyj mal'cik") wird gewöhnlich mit dem Hinweis auf 
das Alter von Vvedenskijs Sohn beim Entstehen des Stücks 
kommentiert. Die mythisch-folkloristische Lesart des Spiels 
läßt sich aber auch im Zusammenhang-mit den Tieropfern bei 
den Slaven sehen: Das dem Gott geopferte junge Schaf sollte 
nicht älter als ein Jahr sein (Ivanov/Toporov 1974:181). 

13. Die Nähe dieses in Vvedenskijs Stück - oberflächlich betrach­
tet - isolierten Protokolls zur Volksliteratur vermag auch 
die folgende Gegenüberstellung einer Textpassage Vvedenskijs 
(1:169) und einer bei Öicerov (1957:127) zitierten "koljadka" 
zu verdeutlichen. Dabei wird erneut die für das Stück typi­
sche Betonung des Todesmotivs deutlich: 

Zimnim vecerom Kozlov 
äel к reke kupat' kozlov. 
Vidit sestvuet Oslov, 
On vedet s reki oslov. 

Так daj emu bog 
Poltorasta korov, 
Devjanosto bykov. 
Oni na reku idut -
Vse pomykivajut 
A s reki idut -
Vse poigryvajut. 
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14. Während Wachstumsgottheiten wie der ägyptische Osiris oder 
der babylonische Tammuz getötet werden, um wieder aufer­
stehen zu können, steht bei den russischen Feiertagen die 
Tötung im Mittelpunkt. Das russische Brauchtum kennt -
nach Propp (1963:95) - allein die Tötung. 

15. Vgl. dazu die Szenenanmerkung des ersten Bildes zu einer 
Replik der "njan'ka": "(zamachivajas' toporom как sekiroj)". 

16. Vgl. als folkloristischen Text dazu u.a. bei P. Mezernickij 
(1909:83): "S otcom-s-mater'ju". 

17. Als Vergleichstext dazu sei eine Passage aus dem Spiel 
"Koza" zitiert (Vsevolodsk ij-Gerngross 1933:28): 

"Koza, koza, bja, gde ty byla?" - "Konej steregla". -
"I gde koni?" - "V les usli". - "Gde tot les?" - "Öervi 
vytocili". - "Gde cervi? - "Oni v goru usli". - "I gde 
gora?" - "Byki vykopali". 

18. Venediktov (1974:221-224) nennt als Verfahren des "außerlo­
gischen Prinzips" in der Folklorepoetik vier Varianten des 
"syntaktischen Parallelismus": Wiederholungen von Versen 
oder Versteilen, tautologische Parallelismen, synonyme 
Konstruktionen und Parallelismus von Syntagmen und ganzen 
Versen. 

19. Vgl. Daniil Charms' Kindergedicht (1967) "Veselye cizi": 
Öiz-sudomojka, 
Öiz-polomojka,[..] 
Öiz-nakryvaet, 
Öiz sozyvaet, 
Öiz razlivaet, 
Öiz razdaet. 

Als Vorbild Vvedenskijs muß auch der von den Oberiuten in­
tensiv rezipierte Koz'ma Prutkov zitiert werden, so sein 
Dialog in dem Drama "Fantazija" (1981:121): 

RAZORVAKI. My vas znaem-
KUTILO-ZAVALDAJSKIJ. Ublazaem-
Kn. BATOG-BATYEV. Uslazdaemt.. ]. 

Prutkov gestaltet auch - wohl als erster russischer Dramati­
ker - am Ende des Stücks "Öereposlov, sirec' Frenolog" eine 
Badeszene. An den Titel des Dramas "Oprometcivyj Turka, 
ili; Prijatno li byt' vnukom?" schließt die an die Kinder­
frau gerichtete Frage direkt an (Vvedenskij 1:164): "Pri­
jatno byt' ubijcej?" (vgl. auch Koschmal 1986b). 

20. Als Beispiel sei hier auf den in der Volksliteratur ver­
breiteten Farbalogismus ("cvetovoj alogizm") hingewiesen. 
In der Volkslyrik tragen die Adjektive "alyj" und "lazore-
vyj" kein Farbmerkmal. So kann es zu einer tautologischen 
Verbindung beider kommen, in der jedes Attribut für sich 
"schön", "hell" oder "klar" bedeutet (vgl. Eremina 1978: 
74-76) : 

Ja ne znaju, к сети druzka primenit', 
Krasoty v lice ne mozno ocenit', 
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Ego liciko - belyj sneg, 
Söeki - alen'ko-lazorevyj cvetok. 

21 . Vvedenskijs Poetik steht nicht nur der Volkslyrik, sondern 
der Lyrik insgesamt näher als etwa dem Drama. Seine "Poetik 
des Unsinns" laßt sich deshalb auch nicht in der Sphäre 
der Kommunikation, sondern nur in jener der "'reinen' Se­
mantik" (Mejlach 1978a:389) festmachen (vgl. Koschmal 
1986a). Diese Nähe zur Lyrik leitet sich unmittelbar aus 
der Spezifik des mythisch-rituellen Theaters ab. Dem Lied 
kommt dort - wie auch in "Elka u Ivanovych" - eine tragen­
de Rolle zu(Toporov 1983:103). Die Lyrik steht am Anfang 
der Evolution des Theaters. 

22. Zu den "Quellen der Poetik des OBERIU" vergleiche zuletzt 
Sigov 1986:87-96. Aspekte der Verankerung von Chlebnikovs 
poetischer Sprache im slavischen Mythos zeigt Vjaceslav 
Vs. Ivanov (1986:62-71) auf. 
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